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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 23. Jahrgnag

Nachtstürm. Von Jacob Hess.

Oh Nacht! Oh Sturm! Getos, Geheul, Geschrill!
Ich liege wach. r

Oh Lüftejammer, der nicht enden will,
Schwer knarrt's im Dach.

Ein Fenster klirrt! Es pfeift durchs Schlüsselloch.
Die Pappel saust.

Ach — immer toller wird der Reigen noch,
Dem Herzen graust.

Und meine Seele ächzt in dumpfer Brust,
Ich atme schwer.

Ein Teufelslachen gellt, voll Höllenlust
Irgendwoher.

Ich winde mich auf meiner Lagerstatt.
Die Uhr schlägt vier.

Es zerrt. Es reisst. Die Stirn glüht fiebermatt.
Sturm auch in mir.

Geheul der Zweifel, Weltenklageruf,
Erkenntnisschrei. ;] - ï

Ob Teufel oder Gott den Menschen schuf?
Huijuuuh Juhei

Kein Lichtstrahl! Nacht nur, finsternisumhagt,
Plötzlich wird's still!

Ob Gott dem Menschlein, das vermessen fragt,
Antworten will?

Wie der Gottgelahrte zu einer Frau kam. Von Herrn. Kurz.

Sans ©tantel roar ein junger Ranbibat ber (Sottes»
gelatjrtheit unb batte biefe SBiffenfdjaft als Dröfterin bitter
nötig; benn fie muffte ihn über ben jtdjerlidj nicht freubigen
Sefih eines ab unb 3U mageren, meijtens aber gerabeäu
leeren ©elbbeutels hmroegtröften. fteiblidj fanb Sans Sütantel
biefen Droft; es halfen ihm aber auch noch feine jugenbliche
Soffnung auf beffere 3eiten unb bie (Seroöhnung baju.
Sans ffltantel roar balb am ©nbe feines Stubiums angelangt
nnb in ben gefährlichen 3ahren, roorin bas ©lut erroadjt
nnb alle SBiffenfdjaften nichts bagegen tonnen, ja fogar
felbft Sanfens ©ottesgelahrtbeit fein ffiollroert rourbe, fon»
bern fdjon nach erften Slnftürmen 3ufammenbrach toie ein
Strohbach unter ber SBudjt einer neumobifdjen ©ranate.
®iefe Sache rourbe für Sans auf bie Dauer fehr befdjroer»
fleh, befonbers roeil's ihm am nötigen Slubitorium fehlte,

welchem er bas Snftrument feiner liebeoollen Sehnfucht
ro allen ©ngelstönen hätte ertlingen laffen tonnen, ober mit
anbeten ©Sorten: er hatte teine Damenbetanntfdjaft. Sans
war eben ein armes Stubentlein, bas jeben Dag in ber
ÏBodje feine ©eine unter ben Difdj in einem anbeten ©h=
Dimmer ftrecfte unb bie IiebeooIIe, aber peinliche (Einrichtung
Ocrfofe, oom tteberflufe bes ^Reicheren fo mit Sich unb Rrach
unb auf bie 3ähne beihenb, fein ©äuchlein 3U füllen, roeil

ihm aus ©îangel an ©elb nichts anberes übrig blieb. SBas

ift es ba ein grofjes SBunber, bah er gerne mit feiner
hoffnungsoollen 3utunft liebäugelte unb barin einen ©in»

fah fah, ber noch eines oiel fdjroierigeren Sßeges roert ge=

roefen?

Stur bie 2Bünfd)e feiner Sahre, bie Sehnfucht feines

Sersens, fid) oerfchenten 3U biirfen in roonniger Sftinne, oer»

fdjaffte Sans oiel Qual, unb fo muhte er finnen, um einen

Slusroeg 3U finben. ©r mochte es jeboch) roenben unb brehen,
roie er roollte, immer roar ber ©rfolg feines angeftrengten
Dentens ein roenig befriebigenber. 3n feinem ©etannten»

treife gab's überhaupt nur ein Sftäbchen, bas in grage ober

3onturren3 getreten roäre, ja, roie er fogar oon oornroeg
annahm, bie Rrone bes Sieges roeggetragen hätte, unb bie

beshalb fo eine Slrt SKufter abgab, nadj bem bie 3utünftige
3ugef<hnitten fein muhte. Diefe junge Dame, Sebroig SIrgaft,
bem reichen Sanbelsgärtner SIrgaft fein Dödjterlein, roar
aber fooiel roie ein erlebigtes ©efdjäft; benn es follte ein»

mal ben Steffen bes ©aters unb ©rben bes ©efdjäftes hei»

raten. Sans tarn alfo in biefem galle 3U fpät. Sluch ge»

nügte in feinem roeltunerfahrenen Sinn bie Datfadje bes

©erlöbniffes oollftänbig; bie Slugen machte er nicht auf,

gerabe roie ber ©apa bes gräulein Sebroig, unb fah barum
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Lin LIstt kür üeiniÄtiieüe ^rt und Xunsì
OerausAeber: Iules V^eràer, Luààruàerei, iu Leru 23. latirAna^

^aàsturin. Von laevb Hess.

Oii iXaà! Oii sìurin! Oetos, OetienI, Oesàriii!
là iieZe waoii. ^

OIi LûàeMNliner, der nicilt enàen wilt,
8àwer ^nsrrt's iin Oaà.

Lin Lenster klirrt! Os pkeitì duràs seklüsseiloell.
Oie Oappel saust.

Veil — immer toiler wird <ier iiei^en nocli,
Oein Herren graust.

Duck weine Leeie äeil^t in dampter Brust,
leil atme seilvver.

à Veukeisiaeilen Zellt, voll Oöiieniust
IrAknàwoiier.

leil winde mieü auk meiner OaZerstatt.
Oie Oj»r seiliäZt vier.

Os ^errt. Os reisst. Oie Ltirn ^iüiit kiei>ermatt.
3 türm aueii in mir.

Oeileui der i^weikel, V^eiteniciaZeruk,
Orkennlnisseiuei. ^

Oi> leukei oder Oott den Nenseiien seiluk?
Ouiiuuuil! luiiei!

Ivein i ieiitstraili! Vaelrt nur, ünsternisumiia^t,
Oiüt^iieii wird's stiii!

Oi» Oott dem Nensciliein, das vermessen ira^t,
Antworten wiii?

der (^ottLelàrie?iu einer Lrau l^srn.
Hans Mantel war ein junger Kandidat der Gottes-

gelahrtheit und hatte diese Wissenschaft als Trösterin bitter
nötig: denn sie mußte ihn über den sicherlich nicht freudigen
Besitz eines ab und zu mageren, meistens aber geradezu
leeren Geldbeutels hinwegtrösten. Leidlich fand Hans Mantel
diesen Trost: es halfen ihm aber auch noch seine jugendliche
Hoffnung auf bessere Zeiten und die Gewöhnung dazu.
Hans Mantel war bald am Ende seines Studiums angelangt
und in den gefährlichen Jahren, worin das Blut erwacht
und alle Wissenschaften nichts dagegen können, ja sogar
kdbst Hansens Gottesgelahrtheit kein Bollwerk wurde, son-
dern schon nach ersten Anstürmen zusammenbrach wie ein
Strohdach unter der Wucht einer neumodischen Granate.
Diese Sache wurde für Hans auf die Dauer sehr beschwer-
îich, besonders weil's ihm am nötigen Auditorium fehlte,
vor welchem er das Instrument seiner liebevollen Sehnsucht
w allen Engelstönen hätte erklingen lassen können, oder mit
anderen Worten: er hatte keine Damenbekanntschaft. Hans
war eben ein armes Studentlein, das jeden Tag in der
Woche seine Beine unter den Tisch in einem anderen Eß-
ZMmer streckte und die liebevolle, aber peinliche Einrichtung
üenoh, vom Ueberfluß des Reicheren so mit Ach und Krach
und auf die Zähne beißend, sein Bäuchlein zu füllen, weil

ihm aus Mangel an Geld nichts anderes übrig blieb. Was
ist es da ein großes Wunder, daß er gerne mit seiner

hoffnungsvollen Zukunft liebäugelte und darin einen Ein-
satz sah, der noch eines viel schwierigeren Weges wert ge-

wesen?

Nur die Wünsche seiner Jahre, die Sehnsucht seines

Herzens, sich verschenken zu dürfen in wonniger Minne, ver-
schaffte Hans viel Qual, und so mußte er sinnen, um einen

Ausweg zu finden. Er mochte es jedoch wenden und drehen,
wie er wollte, immer war der Erfolg seines angestrengten
Denkens ein wenig befriedigender. In seinem Bekannten-
kreise gab's überhaupt nur ein Mädchen, das in Frage oder

Konkurrenz getreten wäre, ja, wie er sogar von vornweg
annahm, die Krone des Sieges weggetragen hätte, und die

deshalb so eine Art Muster abgab, nach dem die Zukünftige
zugeschnitten sein mußte. Diese junge Dame, Hedwig Argast.
dem reichen Handelsgärtner Argast sein Töchterlein, war
aber soviel wie ein erledigtes Geschäft: denn es sollte ein-

mal den Neffen des Vaters und Erben des Geschäftes hei-

raten. Hans kam also in diesem Falle zu spät. Auch ge-

nügte in seinem weltunerfahrenen Sinn die Tatsache des

Verlöbnisses vollständig: die Augen machte er nicht auf.

gerade wie der Papa des Fräulein Hedwig, und sah darum
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